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BLICKFELD

Andreas K. Winterberger

Wilhelm Röpke oder der Neoliberale
als Fusionist

«Die Blindheit, mit der in diese antifaschistische) Front das totalitär-kollektivistische Russland einbezogen wurde, entsprach dem

gleichzeitigen heftigen Widerstand gegen den Nachweis, dass der deutsche Nationalsozialismus in einem zum mindesten technischen
Sinne zusammen mit Sowjetrussland den geradezu klassischen Fall eines ausgebildeten <Sozialismus> geliefert hatte und auch geistig
mehr als einen Ahnherrn mit dem (demokratischen) Sozialismus teilte.»

Wilhelm Röpke*

Die Linke hat in der letzen Dekade den Begriffdes Neoliberalismus in der Öffentlichkeit
mit beachtlichem Erfolg gezielt sinnwidrig als Ideologie eines die Ellbogen ohne Rücksichtnahme

aufdie Konsumenten, die sozial Schwachen und die Um- und Nachwelt einsetzenden

selbstsüchtigen Unternehmer- und Managertums darzulegen versucht. John Zmiraks neue
und lesenswerte Biographie von Wilhelm Röpke1 sowie eine eingehende Beschäftigung mit
dem Werk dieses grossen Neoliberalen illustrieren, dass es sich dabei um ein geschichtsklitterndes
Zerrbild handelt.

L/er deutsche Ökonom, Sozialphilosoph

und Moralist Wilhelm Röpke (1899-1967)
wurde im Alter von 24 Jahren als jüngster deutscher
Professor an die Universität Jena und 1929 an die
Universität Marburg berufen. Als engagierter Gegner
des Nationalsozialismus musste er 1933 Deutschland
verlassen und nach vorübergehender Tätigkeit als

Ökonomieptofessor in Istanbul bekleidete er ab

1937 eine Professur am Genfer Institut Universitaire
de Hautes Etudes Internationales. Er wird zu Recht
als einer der bedeutendsten Repräsentanten des
deutschen Neoliberalismus betrachtet. Darüber war er
keineswegs entzückt, hatte er doch Vorbehalte gegen
diesen Begriff. Er wandte ihn aber selbst an, nachdem

dieser sich eingebürgert hatte. So räumte er
1950 ein, zur Charakterisierung dieser Gruppe «habe

ich auch hin und wieder den Ausdruck Neoliberalismus)

verwendet, aber mit erheblichem Unbehagen, da
es sich ja um weit mehr als um eine blosse Umwandlung
alten Gedankenguts in zeitgemässere Formen handelt»2.

Vom rationalistischen zum christlichen
Liberalismus

Nachdem sich Wilhelm Röpke als relativ junger
Wissenschaftler, beispielsweise noch im Jahre 1933 in
einer grossen Rede gegen die Nationalsozialisten in
Frankfurt a.M., unter dem Einfluss des laissez-faire-
liberalen Nationalökonomen, Sozial- und Staatsphilosophen

sowie Soziologen Ludwig von Mises klar zu

einem rationalistischen und aufklärerischen Liberalismus

bekannt hatte3, modifizierte er bis Anfang der
1940er Jahre nach und nach seine Meinung und
wurde tendenziell aufgrund einer immer stärkeren

Hinwendung zum Christentum zum Fusionisten
zwischen gesellschaftspolitischem und kulturellem
Konservatismus sowie moderatem wirtschaftlichem
Liberalismus. Symptomatisch hierfür ist die
Einleitung der Laudatio bei der Auszeichnung Röpkes
mit det Willibald-Pirkheimer-Medaille in Nürnberg
(1962): «Das Mass der Wirtschaft ist der Mensch. Das

Mall des Menschen ist sein Verhältnis zu Gott.» Hans

Willgerodt sieht darin eine treffende Charakterisierung

des «inneren Kompasses» (Eva Röpke), der hinter

seinem Schaffen gestanden habe4.

«Das Mass der Wirtschaft ist der Mensch.

Das Mass des Menschen ist sein

Verhältnis zu Gott.»

Aufgrund seiner sich in Wort und Schrift
niederschlagenden Betonung christlicher Werte, die unter
dem Eindruck der Schrecken des Zweiten Weltkriegs
in Europa eine Renaissance erlebten, konnte Röpke
erfreulicherweise zahlreiche Christen beider
Konfessionen für die konservativ-liberale Idee sowie für
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die Marktwirtschaft gewinnen. Insbesondere
Versuche, aufgrund erheblicher Übereinstimmungen
in gesellschaftspolitischen Fragen konservative
Katholiken, die den christlich-sozialen Antikapitalis-
mus ablehnten, auf seine Seite zu ziehen, waren oft
von Erfolg gekrönt5. Kritisch ist aber in diesem
Zusammenhang zu vermerken, dass Zmirak tendenziell
wiederholt versucht, den Protestanten Wilhelm
Röpke, der ungeachtet seiner Freundschaft mit Lud-

wig Erhard gegenüber der Parteipolitik kritische Distanz

wahrte6, in die geistige Nähe des Katholizismus
sowie der europäischen Christdemokratie zu rücken,
was meines Erachtens unzutreffend ist. Unbestritten
dürfte sein, dass es Gemeinsamkeiten mit gewissen
Exponenten der katholischen Soziallehre bzw. der

europäischen Christdemokratie gab, aber auch viel
Trennendes mit anderen Repräsentanten des ideellen
und politischen Katholizismus, etwa, was den
Wohlfahrtsstaat anbetrifft, den Röpke entschieden
ablehnte, oder auch in der Europafrage7. Röpkes Ak-
zentuietung des Christentums in seinem Spätwerk
«Jenseits von Angebot und Nachfrage» minderte die
Atttaktivität seiner Schriften stark bei Liberalen, die
sich als Freidenker, Agnostiket oder Atheisten
verstanden, ein Prozess, der sich in unserem heutigen
säkularisierten Zeitalter noch verstärkt haben dürfte.
Nicht von ungefähr übte Wilhelm Röpkes Denken
insbesondere in der Kriegs- und unmittelbaren
Nachkriegszeit einen grossen Einfluss auf
Wissenschafter, Intellektuelle, aber auch gebildete Laien
namentlich in der Schweiz8 und Deutschland aus, det
aber im Verlaufe der späten 1960er Jahre stark
abnahm. Röpke strebte mit seinem «dritten Weg» der
sozialen Marktwirtschaft «das grosse Gesamtziel einer
freien, gerechten, entmassten und entproletarisierten
Gesellschaft» an, wobei er gegen die zunehmend sich
verstärkende Tendenz zum kollektivistischen
Wohlfahrtsstaat nur beschränkt Erfolg hatte.

Wider die Vermassung

Röpke betont in seinem im Frühjahr 1942 in der
Schweiz veröffentlichten Werk «Die Gesellschaftskrisis

der Gegenwart» unter direkter Bezugnahme auf
Ortegay Gasset, die Krankheit, von der die westlichen
Staaten seit über hundert Jahren zunehmend befallen

seien, «kennzeichnet sich durch einen die
Gesellschaftsstruktur zerstörenden Zerbröckelungs- und Ver-

klumpungsprozess, für den der Ausdruck < Vermassung>

geprägt» worden sei. Zudem meint er, dass dieses
Phänomen keinesfalls auf bestimmte soziale Schichten

beschränkt sei. Er unterscheidet drei soziologische

Komponenten, die die Vermassung fördern:
die demographische, die technologische und die
politisch-sozial-institutionelle. Auch konstatiert er eine
enge Verbindung zwischen Vermassung, Proletarisie¬

rung, Mechanisierung und Zentralisierung, was er
anhand der Familie illustriert, deren Verfall er als

«eine der schlimmsten Krankheitserscheinungen»
beklagt. Diese pathologische Entwicklung habe
ökonomisch-soziale Verhältnisse geschaffen, «in der die
Familie als das naturgegebene Feld der Frau, als

Erziehungsstätte der Kinder und als die natürlichste

Gemeinschaftszelle verkümmern und schliesslich zur
blossen gemeinschaftlichen Adresse degenerieren muss,

unter dem Vorbehaltjederzeitiger Kündigung durch
Ehescheidung. Ausserhalb der noch unzersetzten Schichten
des Bauern- und Handwerkertums und überall dort, wo
nicht bereits die Form der Gartenbewegung, der Verbäu-

erlichung der Industrie und verwandter Bestrebungen

Er konstatiert eine enge Verbindung

zwischen Vermassung, Proletarisierung,

Mechanisierung und Zentralisierung.

eine heilsame Korrektur eingesetzt hat, istja die Familie
in der Tat zu einer blossen Konsumgemeinschaft —

bestenfalls zur Vergnügungsgemeinschaft — degradiert, der

häufig genug noch die Kinder fehlen, und die, wenn sie

vorhanden, einer mehr als summarischen Erziehung nur
geringe Möglichkeiten lässt.» Röpke lamentiert auch
über «die Verödung des ländlichen Gemeinschaftslebens
und den Verfall des Dorfs zugunsten der Stadt und einer
Kommerzialisierung des Landes selbst», eine Entwicklung,

von der ausnahmsweise die Schweiz nicht
betroffen sei.

Er führt den damaligen, vielen Zeitgenossen
unaufhaltsam erscheinenden Aufstieg des totalitären
bzw. kollektivistischen Staats kommunistischer,
faschistischer und nationalsozialistischer Provenienz
auf die Krise der Demokratie sowie auf die geistige
und soziologische Gesamtkrise zurück. Hellsichtig
betont er, dass es völlig verfehlt wäre, «in der
kollektivistischen Herrschaft eine Überwindung der Krise der
Demokratie zu erblicken; sie ist vielmehr ihre letzte
und ernsteste Konsequenz und der äusserste Punkt der
durch sie eingeleiteten Erkrankung der modernen
Massengesellschaft»'''. Dem Kapitalismus, dem «alten
Liberalismus» sowie dem Sozialismus wirft er vor, die
Kultur und Gesellschaftsstruktur, die sich über
Jahrtausende entwickelt und bewährt hätten, aufgelöst zu
haben bzw. weiter aufzulösen und somit die Vermassung,

die Proletarisierung und den Kollektivismus
mitverursacht zu haben, aus denen der Totalitarismus
hervorgegangen sei. Dieser Vorwurf, der vom
katholisch-konservativen Röpke-Biographen Zmirak
geteilt wird, kann gegen den Kapitalismus im Sinne
einer freien Marktwittschaft ohne Staatsinterventio-
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nen (keine Schutzzölle usw.) sowie gegen den «alten
Liberalismus», der mit Freihandel (Laissez-faire) und
einem Minimalstaat gleichgesetzt wird, nicht
erhoben werden: Die von Röpke kritisierten
Negativentwicklungen sind auf die Sexualmoral der christlichen

Kirchen (Überbevölkerung) sowie auf die
Politik, d. h. auf die Staatsinterventionen eines erst
stark feudalistisch, dann demokratisch geprägten
Staatswesens zurückzuführen. Röpke liess sich
diesbezüglich allzu sehr von sozialistischen und katholischen

Kritikern des Kapitalismus (Hilaire Belloc, G
K. Chesterton) inspirieren. Dass er sich eine Korrektur

nicht etwa durch den Marktmechanismus, der
für diese Fehlentwicklung verantwortlich ist erhofft,
sondern durch den Staat, erscheint paradox.

Plädoyer für den «Dritten Weg»

Röpke plädiert für ein Programm des «Dritten
Wegs», das die «unfruchtbare Alternative zwischen

Laissez-faire und Kollektivismus» überwinde. Der
«Dritte Weg» strebe einen Gesellschaftszustand an, in
dem eine möglichst grosse Zahl von Menschen ein
auf Eigentum und selbststbestimmtem Arbeitsbereich
gegründetes Leben führe, das ihnen innere und
möglichst viel äussere Selbständigkeit gebe und es ihnen
ermögliche, wirklich frei zu sein und auch die
Wirtschaftsfreiheit als etwas Selbstverständliches zu
empfinden. Es ist eine Gesellschaft, die geprägt ist von
den Bauern, den Handwerkern, den kleinen
Gewerbetreibenden, den kleinen und mittleren Unternehmern

in Handel und Industrie, den Angehörigen der
freien Berufe und den «ehrenfesten und der Gemeinschaft

ergebenen Beamten und Soldaten»™.

Röpke glaubt, wie die Repräsentanten des —

neoliberalen — Ordoliberalismus, eine klare Unterscheidung

zwischen «konformen» und «nichtkonformen»
Staatseingriffen vornehmen zu können, was sich in
der Praxis angesichts der oft nicht leicht vorhersehbaren

kurz-, mittel- und langfristigen Nebenwirkungen

als trügerisch erweist. Man könnte daher von
einer «Anmassung von Wissen» (F. A. von Hayek)
sprechen. Wie Ludwig von Mises unermüdlich
darlegt11, ist jede Staatsintervention mit einer freien
Marktwirtschaft inkompatibel, führt sie doch stets
zu Marktverzerrungen und schränkt damit die
Funktionsfähigkeit des Marktmechanismus ein. Zugleich
verletzt jede Staatsintervention das Privateigentum
sowie die Freiheit der wirtschaftlichen Akteure. Werden

erst einmal Staatsinterventionen prinzipiell
akzeptiert, wird ein Mechanismus in Gang gesetzt, der

zu einer Kaskade von weiteren Interventionen führen
muss.

Als Ordoliberaler betont Röpke zudem, die in der

Wirtschaftspolitik vorgenommenen Ziele «durch
eine Einwirkung auf die Rahmenbedingungen des

Wilhelm Röpke (1899-1966). Aus Wilhelm Röpke, Wort und

Wirkung, Ludwigsburg 1964.

Wirtschaftsablaufs zu erreichen, nicht aber durch
einen Eingriff in den eigentlichen Mechanismus der

Marktwirtschaft selbst, der durch Preisbildung und
Konkurrenz gekennzeichnet ist»11. Aber auch dieser
Glaube erweist sich als trügerisch und ist auf eine

«Anmassung von Wissen» zurückzuführen. In Fragen

des wirtschaftlichen Strukturwandels distanziert

sich Röpke von «Erhaltungsinterventionen»
und tritt statt dessen für staatliche «Anpassungsinterventionen»

zugunsten des alten Mittelstands ein,
die beträchtliche Kosten für den Steuerzahler
verursachen und die Funktionsfähigkeit des

Marktmechanismus beeinträchtigen würden. Ferner
befürwortet er eine fiskalische Umverteilungspolitik, die
eine gleichmässigere Besitz- und Einkommensverteilung

anvisiert, womit er dem Fiskalsozialismus

Tür und Tor öffnet. Eine beschäftigungsorien-
tierte Konjunkturpolitik ist seines Erachtens mit
einer liberalen Wirtschaftspolitik vereinbar. Dies

gilt auch, «wenn der Staat einzelne Betriebe oder

ganze Produktionszweige in eigener Regie betreibt
und nun selbst als Produzent oder Händler auf dem

Markt auftritt»". Er denkt in diesem Zusammenhang

etwa an die Gruppe der sogenannten
Versorgungsbetriebe (Eisenbahn, Post, Tram, Gas-, Wasser-

und Elektrizitätsversorgung, elektronische
Medien). Wie der Ordoliberalismus propagiert er
eine Antikartell- und Antimonopolgesetzgebung.

In aus heutiger Sicht neoromantischer Manier ruft
Röpke dazu auf, dezentrale industrielle Betriebs- und
Lebensformen zu finden, die zu einer Entproletarisierung

von Arbeiter- und Angestelltenschaft führten,

damit sich deren Arbeits- und Lebensweise derjenigen

der Bauern und Handwerker angleichen werde.
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Lob des Modells Schweiz und EWG-

Skeptizismus

Wilhelm Röpke sieht die von ihm propagierte
freiheitliche Staats-, Gesellschafts- und Wirtschaftsordnung

am stärksten in der Schweiz mit ihrer direkten
Demokratie, dem akzentuierten Föderalismus sowie
dem von der damaligen Politik bedeutend stärker als

heute respektierten Subsidiaritätsprinzip verwirklicht,

wobei er zu einer Idealisierung der herrschenden

Verhältnisse tendiert (Ignorierung der starken

Kartellisierung der Wirtschaft sowie der Existenz von
Schutzzöllen und Importquoten). Bereits frühzeitig

Doch unermüdlich warnte Röpke vor den

Gefahren eines kollektivistischen,

zentralistischen, bürokratischen,

protektionistischen und überregulierten

europäischen Superstaats.

und immer wieder warnte Röpke unermüdlich vor
den Gefahren eines kollektivistischen, zentralistischen,

bürokratischen, protektionistischen und
überregulierten europäischen Superstaats. Insbesondere
die 1957 vereinbarten Römischen Verträge der
damals aus sechs Mitgliedstaaten bestehenden Europäischen

Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) stossen auf
seine öffentlich geäusserte Kritik14.

Zmirak berichtet, wie Röpke 1964 ein weiteres
überzeugendes Argument gegen das damalige Projekt
der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft
vorbrachte. Seines Erachtens muss die politische, die
moralische und intellektuelle Einigung der Völker
Europas der wirtschaftlichen vorangehen, wie die
Beispiele der USA, der Schweiz und des deutschen
Zollvereins bewiesen, während die EWG
demgegenüber den umgekehrten Weg der zentralistischen
wittschaftlichen Integration beschritten habe,
wodurch das Trennende zwischen den europäischen
Völkern nicht überwunden werde15.

Würdigung

Wilhelm Röpke war ein herausragender Ökonom
sowie ein ungewöhnlich couragierter Publizist, der mit
grosser Sprachgewalt und exzellenten analytischen
Fähigkeiten frühzeitig die Gefahren des Totalitarismus

bzw. Kollektivismus nationalsozialistischer,
faschistischer und sozialistisch-kommunistischer
Provenienz erkannte und vor ihnen warnte, selbst wenn
dies — wie Zmirak detailliert aufzeigt - mit grossen

beruflichen Risiken verbunden war. Mit seiner
theoretisch zwar widersprüchlichen, jedoch auf breiten
Konsens stossenden Konzeption des «dritten Wegs»
bzw. der sozialen Marktwirtschaft trug er in der
Nachkriegszeit entscheidend dazu bei, dass der
Liberalismus unter äusserst negativen Vorzeichen
politisch ungeachtet der anfänglichen Dominanz
kollektivistischer und staatsintetventionistischer Irrlehren
überleben und nach und nach durch die
durchschlagenden Erfolge marktwirtschaftlicher Reformen
eine Renaissance erleben konnte. Ludwig Erhards

Währungs- und Wirtschaftsreform von 1948 war
stark von seinen Vorschlägen beeinflusst16.

Zu Recht warnte er namentlich in den Spalten der
«Neuen Zürcher Zeitung» von Willy Bretscher
unermüdlich vor den Gefahren des Sowjetkommunismus
sowie des - «sozialdemokratischen» - Wohlfahrtsstaats,

der mit einer «schleichenden Inflation» sowie
mit einem Abbau der Eigenverantwortung des
Individuums sowie der Familie verbunden sei. In den
«Schweizer Monatsheften» publizierte er über dreissig

wichtige Artikel. Immer wieder wies er darauf
hin, dass eine freiheitliche Staats-, Wirtschafts- und
Gesellschaftsordnung auf einer grossen Zahl
selbstständiger Existenzen gründe. Doch mit seinem

«Gegenprogramm des Dritten Wegs» versuchte er - was
Zmirak nicht zu erkennen vermag - mit aus heutiger
Sicht untauglichen neoromantisch rückwärtsgewandten

Vorschlägen überkommene Wirtschaftsstruktu-

Wilhelm Röpke war ein herausragender

Ökonom, der frühzeitig die Gefahren des

Totalitarismus bzw. Kollektivismus

nationalsozialistischer, faschistischer

und sozialistisch-kommunistischer

Provenienz erkannte und vor ihnen warnte.

ren zu bewahren. Auf den gesellschaftspolitischen
Wettewandel reagierte er mit einem dezidierten
Engagement für die Bewahrung der traditionellen
Familie und eines traditionellen Frauenbilds, was sich
als Sackgasse erweisen sollte. Widersprüchlich ist
auch seine Haltung in der Eigentumsfrage: Sein

Engagement für das Privateigentum ist mit seinet

Befürwortung einer fiskalischen Umverteilungspolitik
(progressive Einkommens-, Vermögens- und

Erbschaftssteuern) zugunsten einer Stärkung des alten
Mittelstands, det dadurch in Wirklichkeit
geschwächt wird, unvereinbar. Effektiv wird dieser
nämlich dadurch geschwächt. Sein Plädoyer für eine
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Anti-Kartell- und Anti-Monopolgesetzgebung
erscheint im Zeitalter der Globalisierung antiquiert;
auch in dieser Frage erweist er sich wie andere Liberale

(Ordoliberale wie Walter Eucken und Franz
Böhm, Neoliberale wie Luigi Einaudi") als ein Kind
seiner Zeit.

Eine Ausnahme ist der Medienbereich in einem
kleinen und vielsprachigen Land wie der Schweiz:
Hier stellt sich vor dem Hintergrund des in letzter
Minute gescheiterten Versuchs einer Übernahme des

Jean Frey-Verlags durch den Ringier-Konzern die
dringende Notwendigkeit (Gewährung des

Meinungspluralismus), griffige antikartell- und anti-
monopolrechtliche Gesetzesbestimmungen (eine Art
Lex Ringier, die auch die Frage ausländischer
Beteiligungen regelt) zu erlassen, die einer weiteren
Ausdehnung dieses von einem machtversessenen publizistischen

Führer gelenkten und auf nationaler Ebene
bereits dominanten Medienunternehmens klare
Grenzen setzen. Ferner ist die Politik aufgrund der

ständigen Verletzung der Privatsphäre prominenter
wie weniger prominenter Individuen durch den

Ringier-Konzern, d.h. namentlich durch dessen sich einer
heuchlerischen Doppelmoral bedienenden Boulevard-
Blattes «Blick», aufgerufen, ein griffiges Mediengesetz

mit massiven finanziellen Sanktionen bei

Zuwiderhandlung zur Sicherung des liberalen
Individualrechts auf Privatsphäre zu erlassen (entsprechende

gesetzliche Bestimmungen in Frankreich
könnten als Vorbild für die Schweiz dienen).

Der von Röpkes Freund und Mitstreiter Alexander
Rüstow als «paläoliberal» titulierte Ludwig von Mises
weist demgegenüber mit seinem laissez-faire-libera-
len wirtschaftspolitischen Konzept aus heutiger Sicht
paradoxerweise hellsichtig in die Zukunft, erkannte
dieser doch im Unterschied zu Röpke, dass der
wirtschaftliche Konzentrationsprozess sowie die Erodierung

bürgerlicher Werte primär auf den «sozialdemokratischen»

(Wohlfahrts-)Staat und dessen Interventionen

und keineswegs - wie Röpke fälschlicherweise
glaubte — auf eine uneingeschränkte Matktwirtschaft
zurückzuführen ist.

Postscriptum:
George W. Bush und Wilhelm Röpke

Anzufügen ist, dass sich mittlerweile neokonservative
Redenschreiber des amerikanischen Präsidenten
George W. Bush, die dem weiteren politischen Umfeld
von John Zmirak angehören, auf Wilhelm Röpke
beziehen, wenn sie dessen - vermeintlich - «mitfühlenden

Konservatismus» theoretisch zu fundieren
versuchen. Spätestens seit den Terroranschlägen vom
11. September 2001, die Bush mit einer aussen- und
wirtschaftspolitischen Kehrtwende beantwortete, die
im Zeichen des «welfare-warfare state» (d. h. der Ver¬

knüpfung des Wohlfahrtsstaats mit dem global
kriegführenden Staat) und damit in der Verfolgung der
Sonderinteressen des militärisch-industriellen
Komplexes, eines massiv anwachsenden Staatshaushalts

(Militärbudget!), der Verletzung elementarer rechtsstaatlicher

Prinzipien und Individualrechte einschliesslich

von Eigentumsrechten sowie der republikanischen
Prinzipien der Verfassungsväter (Neutralität det
USA, d. h. antiimperialistischer Antiinterventionis-
mus) steht, ist diese Berufung auf Röpke, der sich

stets scharf gegen eine durch organisierte
Sonderinteressen verkommene «Schacherdemokratie» (F. A.

Röpke war zeitlebens ein Feind des

Nationa lismus, des Imperialismus und

menschenverachtenden militaristischen

Abenteurertums.

von Hayek) wandte und deren Reformierung
forderte, nicht länger zulässig. Unter dem Eindruck der
Schrecken des Kriegs, die Röpke als junger Offizier
während des Ersten Weltkriegs wie viele Vertreter seiner

Generation erlitt, wat er fortan zeitlebens ein
Feind des Nationalismus, des Imperialismus und
menschenverachtenden militaristischen Abenteurertums18.

Bushs masslosen, zeitlich unbegrenzten und
damit Amerikas Rechtsstaat, liberale Demokratie,
Marktwittschaft und Wohlstand längerfristig akut
gefährdenden nebulösen internationalen «Krieg
gegen den Terrorismus» hätte ihn sicherlich mit grosser
Sorge erfüllt.
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der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts», herausgegeben von
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